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			Vorwort

			Sherry Hormann

			„ … sie lieben sich.“ „Sie schlafen miteinander.“ „Sie haben Sex“. Punkt. Eine nüchterne Textzeile in einem Drehbuch. Manchmal wird noch die Atmosphäre des Lichts beschrieben, im besten Fall ein Gefühl. Genauere Abläufe oder gar bildliche Ideen kommen sehr selten vor.

			Warum ist das so? Scham? Bloß nichts falsch machen? Dahinter steckt schlicht ein: „Macht‘s halt irgendwie! Ist wichtig für die Handlung.“

			Genau da muss die Reflexion her: Ist es wirklich wichtig für die Handlung? Oder füttert die intime Szene unter Umständen den blanken Voyeurismus der Zuschauer:innen? Zeigt man nackte Körper, zeigt man Sexualität zu deren Befriedigung?

			Stellen wir uns die Umsetzung der nüchternen, ersten Textzeile vor. Auch wenn es den viel beschworenen „consent“ gibt – und interessant an der Stelle, dass wir bei dem ganzen Thema auf Anglizismen zurückgreifen – so ist es doch eine gegenseitig unvertraute Haut, die sich ertastet, sich berührt. Ein fremder Körperduft. Ablenkende Gedanken, wie feuchte Handinnenflächen, weil man nervös ist. Die Angst, die Nähe nicht kontrollieren zu können. Bloß nicht verkrampfen. Und dann ist das Ganze auch noch für alle da draußen festgehalten, und für immer. Auch für die eigene Familie, auch für die Freund:innen.

			Eine brutale Szene mit Blut und vielleicht noch jeder Menge Schießereien, und möglicherweise noch Toten, ist meist einfacher zu drehen als eine intime Szene. (Bis heute verstehe ich nicht, weshalb die Altersfreigabe bei der Darstellung von Gewalt so viel laxer ist als bei erotischen Szenen?)

			Spieler:innen brauchen für eine intime Szene eine innere Schutzzone, um die nötige Distanz zum Gespielten zu meistern. Im selben Atemzug jedoch soll es „echt“ und glaubhaft wirken. Gespielte Sinnlichkeit. Dialoge ohne Worte. Was für ein unterschätzter Zauber!

			Anfang der 1990er – mein erster Film. Eine Liebesgeschichte zwischen Frau und Mann. Schnell stellt sich raus: die beiden Hauptdarsteller:innen mögen sich so gar nicht. Trotzdem schaffen wir im Verlauf des Drehs die vielen Berührungen, Küsse – irgendwie. Einfacher gelingen Abläufe unterschwelliger Gewalt, da berät schon mal ein Stuntkoordinator. Dann aber kommt eben „die Szene“. Ein Schlafzimmer, gebaut in eine leere Fabrikhalle, darin ein Bett. Ich, verdammt schüchtern, skizziere die Abläufe – immerhin. Damals hieß es nicht closed set, sondern „Alle raus!“ (Im Glücksfall kam noch ein „bitte“ dazu). Los geht’s. Im Gegensatz zur Schauspielerin kriege ich nicht mit, dass der Schauspieler sich inzwischen mit einer halben Flasche Whiskey Mut angetrunken hat. So professionell sie in ihre Rolle schlüpft, und den Akt ganz wunderbar von sich abspaltet, so sehr er meine Vorstellungen umsetzt, wirkt es doch ungelenk und verkrampft. In meiner Hilflosigkeit lege ich eine Musikkassette ein – unabgesprochen. Bobby Brown von Frank Zappa. Und plötzlich ist es der besungene Sexual Spastic, der absurderweise alles löst. Wir konnten lachen. Die Szene wurde später als besonders sinnlich und „gewagt“ hervorgehoben. Ein Interviewer schlug mir sogar vor, ich solle doch Pornos drehen. Aber ich wusste, ich hatte alles falsch gemacht.

			Andere Zeiten damals? Es war eben so. Aber eben unmöglich!

			Vor zehn Jahren gab ich gemeinsam mit dem Kameramann Michael Ballhaus ein Seminar zum Thema Erotik im Film. Erst war ein lautes „Hä?“ in der Münchner Filmhochschule zu hören. Kichern. Scham. Michael Ballhaus hatte es nicht anders erwartet. Er wollte zeigen, dass die Kamera, das Licht, die Auflösung wie ein weiterer Partner neben der Inszenierung agiert. (Die Gruppenscham wich bald einer Sicherheit.)

			Wenig später entstand die überfällige #Me-too-Bewegung und setzte neue Impulse. Und: Grenzen.

			Und mit dieser Entwicklung, ein neuer Beruf: Intimacy Coordinator. Als ich das erste Mal mit einer Intimitätskoordination arbeitete, dachte ich: „Die nimmt mir was weg. Ich weiß doch wie’s geht. Mensch, sensibel bin ich doch auch!“

			Der Coordinator hat Ideen, Tricks, schafft Schutz und Schutzraum für die Spieler:innen, aber auch für die Regie. Ist Regulativ dafür, dass nichts, aber auch nichts an der Szene voyeuristisch wirkt. Versteht, dass intime Szenen Dialoge sind – nur ohne Worte.

			Das gemeinsame analytische Durchbesprechen, dass keine Frage eine blöde Frage ist, dass Unsicherheit zum Prozess gehört, dass jede Geste, jede Berührung, jede Bewegung in eine individuelle Choreografie führt, schafft kreative Sicherheit.

			Es wurde Zeit.

			Juli 2025

		

		
			„Wo hat Edmund seine Hände?“ 
Den Nebel aus Angst und Scham lichten 
Falk Richter

			Das Thema Intimitätskoordination löst in der Praxis der Theaterproben erstaunlicherweise noch immer sehr kontroverse Diskussionen aus. Wenn ich als Regisseur eines Theaterstücks einer Gruppe Schauspieler:innen die Mitarbeit einer Intimitätskoordinator:in vorschlage, erhalte ich sehr gemischte Reaktionen. Es gibt Schauspieler:innen, auf die dieser Vorschlag wie eine Art Bevormundung wirkt. Als würde ich ihnen nicht zutrauen, die Szene ohne fremde Hilfe anzugehen – oder schlimmer noch: ihnen direkt unterstellen, dass sie sich ohne die Anwesenheit eines oder einer Intimitätskoordinator:in sexuell übergriffig verhalten würden. Manche empfinden die Anwesenheit als Eingriff in die Intimität ihrer Schauspielkunst oder befürchten das Ende von Spontanität und künstlerischer Freiheit. Sie sehen endlose Maßnahmenkataloge statt Hilfe.

			Der erste Besuch einer Intimitätskoordinatorin bei meinen Proben an der Berliner Schaubühne erfolgte auf Wunsch eines einzelnen Schauspielers; alle anderen im Ensemble waren dagegen. Ich selbst hatte zunächst auch ein gewisses Unbehagen: Vertraut der Schauspieler mir nicht? Glaubt er, ich sei nicht feinfühlig genug, um eine intime Szene zu inszenieren? Fühlt er sich nicht sicher mit mir und seinem Spielpartner? Und wer ist diese Koordinatorin überhaupt? Hat sie ihr Fach gelernt? Und wenn ja, wie und wo? Und wie erwirbt man eigentlich den Titel „Intimitätskoordinator:in“? Welche Qualifikationen braucht es, welche Ausbildungswege gibt es dafür? Viele dieser Fragen sind in der deutschsprachigen Theaterlandschaft noch nicht umfassend beantwortet. Genauere Informationen darüber, wie die Intimitätskoordination funktionieren und unterstützen kann, sind nötig. Überzeugt hat mich dann allerdings die konkrete Arbeit.

			Es ging um folgende Szene aus meinem Stück Bad Kingdom:

			SCHAU MICH DOCH MAL AN

			Michael und Jakob haben Sex miteinander.

			MICHAEL

			Schau mich doch mal an.

			JAKOB

			(macht weiter)

			MICHAEL

			Jetzt schau mich doch mal an.

			JAKOB

			(unterbricht den Sex, schaut ihn an)

			MICHAEL

			Wo bist du?

			JAKOB

			Ich bin hier.

			MICHAEL

			Nein.

			JAKOB

			Ich bin hier. Hier bei dir. (Küsst ihn, will weitermachen)

			MICHAEL

			Ich spür’ dich nicht.

			JAKOB

			Lass uns doch einfach mal Sex haben.

			MICHAEL

			Was heißt das? Einfach mal Sex haben?

			JAKOB

			Einfach mal alles vergessen.

			MICHAEL

			Ich will… (bricht ab)

			JAKOB

			Was willst du?

			MICHAEL

			Ich weiß nicht. Ich fühl mich wahnsinnig einsam, wenn wir miteinander schlafen.

			JAKOB

			(schaut ihn an) Was?

			MICHAEL

			Wo bist du?

			Bei der Arbeit mit der Intimitätskoordinator:in ging es vor allem um den ersten Satz der Szene: Michael und Jakob haben Sex miteinander. Diese Regieanweisung muss in spielbare psychologische und technische Handlungsabläufe übersetzt werden, und dazu muss Folgendes geklärt werden: Was ist das für eine Art Sex, die sie miteinander haben? Wie lange kennen die beiden sich schon? Ist ihre Beziehung stabil, sind sie in einer Krise, wie kommunizieren sie miteinander, ist dieser Sex lustvoll, anstrengend, mühsam, sensibel, hart, routiniert, lieblos? Was passiert zwischen diesen beiden Menschen, was soll über die psychische Verfassung, ihren Grad an Nähe und Distanz, ihre Differenzen und Spannungen durch diese intime Szene erfahrbar werden für die Zuschauer:innen? Es ist eine Szene zwischen zwei Männern. Auch hier war es wichtig, möglichst angstfrei und ohne Voreingenommenheit und klischierte Vorstellungen einen Weg zu finden, wie diese Sexualität aussehen kann. Was soll gezeigt werden? Und welche Informationen braucht ein Schauspieler, der keine sexuellen Erfahrungen mit anderen Männern hat, um die Szene überzeugend spielen zu können? Ich war überrascht, wie handwerklich und technisch bei der Intimitätskoordination vorgegangen wird. Und wie befreiend das für mich und die Schauspieler:innen sein kann. Denn zunächst einmal dürfen sich alle von dem Gedanken verabschieden, dass eine intime Szene auf dem Theater in irgendeiner Weise „sexy“ sein müsse, also erotisch auf die Zuschauer:innen wirken muss. Und dass es die Aufgabe der Spielenden sei, diese Erotik herzustellen. Bei intimen Szenen im Theater – sei es live oder auf Video vorproduziert oder mit Live-Cam aufgenommen während der Inszenierung – geht es in erster Linie darum, etwas über den emotionalen und seelischen Zustand der Figuren zu erzählen. Wir haben uns in der Probenarbeit die Frage gestellt: Wie können sich ungelöste Spannungen in einer Beziehung, Unausgesprochenes, Unbehagen, Angst vor Nähe oder eine sich zuspitzende Krise in der Art zeigen, wie zwei Menschen miteinander Sex haben? Wie können da kleinste Berührungen oder ein falscher Tonfall zu Missverständnissen führen und eine angespannte Situation weiter verschärfen? Nachdem all dies in Zusammenarbeit mit der Intimitätskoordination geklärt war, ging es erst dann um die Fragen, wer liegt wann auf welche Weise auf wem, wo ist der rechte Arm, wo praktisch: Wie können Beischlaf bewegungen ausgeführt werden, ohne dass es zu in der Probe nicht abgesprochenen Berührungen und Grenzüberschreitungen kommt? Wer ist mit welcher Art Berührung einverstanden, wer möchte vielleicht an bestimmten Stellen nicht berührt werden?

			Nehmen wir ein anderes Beispiel. Eine Szene aus einer Bearbeitung des Stückes König Lear von Shakespeare:

			ZWEITE SZENE

			Goneril und Edmund sind in heftiger Umarmung und küssen sich wild. GONERIL

			Edmund, heb meine Truppen aus und kommandier sie.

			Oswald wird künftig unser geheimer Bote sein.

			Beug deinen Kopf.

			(Gibt ihm ein Liebespfand.)

			EDMUND

			Dein bis zum Tod. Mit jedem Glied.

			(Sie haben Sex)

			GONERIL

			Mein heiß geliebter Edmund! (Sie reißt sich los)

			Es wird Zeit. Geh jetzt! (Ein letzter Kuss, Abblende)

			Auch hier wurde in der Zusammenarbeit mit der Intimitätskoordination detailliert darüber gesprochen, welche Figur hier mit welchen Absichten was für eine Art sexuelle Begegnung hat. Shakespeare zeigt Edmund als eine Art Richard den Dritten, der nur aus Kalkül handelt, seine Zuneigung und sein sexuelles Verlangen nur vorspielt, um politische Ziele zu erreichen. Shakespeare zeigt hier auch, dass Militarisierung, Krieg und sexuelle Lust eng miteinander verknüpft sind. Und er dreht die normativen Machtverhältnisse um. Goneril steht höher in der Hierarchie des Hofes als Edmund. Wie drückt sich dieses Machtverhältnis in der Sexszene aus? Wie kann man Edmunds Kalkül sichtbar werden lassen, das sexuelle Verlangen Gonerils zu nutzen, um durch sie bei Hofe hierarchisch aufzusteigen? Und wo hat Edmund seine Hände? Was macht Goneril mit ihrem linken Bein? Liegen die beiden, sitzen sie, stehen sie, schauen sie sich an, weicht einer dem Blick des anderen aus?

			Es ist nicht immer für jeden Menschen einfach, in intimen Situa-Szenarien geht, kann die gleiche Scham, die gleiche Angst aufkommen wie in einer ähnlichen Situation im realen Leben. Und so kommt es im Probenalltag immer wieder zu Situationen, in denen eine Intimitätskoordinator:in für Sicherheit sorgen kann, weil er oder sie einen Raum schaffen kann, in dem diffuses Unbehagen oder Gefühle der Überforderung verbalisiert und ernst genommen werden, und eine Szene in einfache, sehr konkrete Fragen und Handlungsabläufe aufgelöst und strukturiert werden kann.

			Andere Beispiele: Der siebzigjährige Lear-Darsteller liebkost seine zwanzigjährige, tot daliegende Tochter. Was braucht die Darstellerin der Tochter, um sich dabei sicher und wohlzufühlen? Zwei Schauspieler:innen kennen sich kaum, sollen aber eine Sexszene spielen. Oder: Zwei Schauspieler:innen waren mal ein Liebespaar im echten Leben, tragen aber seit der Trennung viele unaufgelöste Verletzungen mit sich herum, und nun sollen sie eine intime Szene miteinander spielen, sollen darin Sex miteinander haben, sich umarmen, sich küssen. Genau an diesen Punkten setzt die Feinmechanik der Praxis an: Die Vorgänge werden professionell besprochen und seziert. Jede Handbewegung, jede Annäherung, jeder Blick wird aufgelöst in einzelne choreografische Abläufe und alle Beteiligten befreien sich von dem Gedanken, dass es irgendwie „funken“ müsse, damit eine intime Szene für die Zuschauer:innen interessant wird. Die Abläufe müssen einvernehmlich besprochen werden und alle halten sich beim Spiel an die vorab getroffenen Verabredungen.

			Es geht also darum, den Nebel aus Ängsten und falschen Erwartungen, der auf kommt, wenn eine Sexszene auf dem Probenplan steht, zu lichten. Und das trägt im besten Fall dazu bei, dass alle Beteiligten die Scham, die Angst, das Unbehagen, welche bei intimen Szenen – ob man es sich eingesteht oder nicht – immer eine Rolle spielen, überwinden und sich sicher und gehört fühlen können. Für die Theaterarbeit ist es zentral, dass alle darauf vertrauen können, dass sie nicht in irgendeiner Form ausgenutzt oder bloßgestellt werden, sondern jede Handlung im gegenseitigen Einverständnis verläuft.

			Berlin im August 2025

		

		
			Schillernd und doch so bürokratisch 
Die Intimitätskoordination 
Saskia Oidtmann

			Sie ist jung, schillernd, sexy, queer, aussagekräftig, künstlerisch, bildgebend, fair, zeitgemäß, mutig, geheimnisvoll und unnachgiebig: so das Bild der Intimitätskoordination (im Folgenden auch IK), wie sie häufig von den Medien präsentiert und in den Köpfen ihrer Befürworter:innen verinnerlicht wird. Tatsächlich bringt der Beruf weitere Aspekte mit sich, die zur Vollständigkeit des Bildes dazugehören: Intimitätskoordination kann auch ungemütlich, anstrengend, belastend, pedantisch, penibel, lästig, verantwortungsvoll, zehrend, undankbar und sehr bürokratisch sein.

			Dieser vergleichsweise junge Beruf sorgt innerhalb der darstellenden Künste international anhaltend für Aufmerksamkeit und taucht seit 2015 in den USA unter dieser Bezeichnung auf. Durch die #Me-too-Bewegung 2017 wurde der dringende Bedarf erschreckend deutlich. Die IK kam in Deutschland das erste Mal 2019 in der Filmbranche zum Einsatz, seit 2022 wurden Intimitätskoordinator:innen, zunächst vereinzelt, inzwischen mit steigender Tendenz auch in anderen künstlerischen Produktionen engagiert, wie bei Theaterstücken, Opern oder Tanzperformances und mittlerweile sogar bei der Entwicklung von Computerspielen und im Motion Capturing.

			Aufgaben der Intimitätskoordination

			Intimität nimmt den Raum zwischen zwei oder mehreren Körpern in Anspruch, kann sowohl zart und zerbrechlich als auch intensiv und direkt sein. Intimität ist ein höchst individuelles, persönliches und privates Gefühl in zwischenmenschlichen Beziehungen und es stellt eine große künstlerische Herausforderung dar, dieses Gefühl auf die Leinwand, die Bühne oder den Bildschirm zu bringen.

			Körperliche Intimität manifestiert sich in körperlicher Präsenz und erzählt uns die Geschichte zwischen den Menschen. Bei der Entwicklung intimer Szenen setzt die Intimitätskoordination sich für die Darstellenden ein, um im Rahmen der jeweils individuellen Grenzen der Spielenden, die Vision der Regie zu erarbeiten. Ihre Aufgaben sind mannigfaltig und schließen die Beratung und Betreuung, die Minimierung von Gefahren und die choreografische Entwicklung von Bewegungen oder Sequenzen mit ein.

			Ein:e Intimitätskoordinator:in wird als Expert:in hinzugeholt, um die psychische und physische Sicherheit der Darsteller:innen in intimen Szenen zu gewährleisten. Die IK tritt für die Rechte und Grenzen der Schauspielenden ein, vermittelt zwischen Produktion, Regie und Schauspielenden, ermöglicht eine klare Kommunikation zwischen den Darstellenden, stellt sicher, dass die Abläufe und Protokolle eingehalten werden, und ist so Teil des gesetzlich vorgeschriebenen Arbeitsschutzes, und choreografiert Szenen oder weist bei Bedarf Bewegungen an.

			Szenen mit folgendem darzustellendem Inhalt bedürfen der Unterstützung und/oder Konsultation einer Intimitätskoordination1:

			
					
					 Nacktheit oder implizierte Nacktheit

				

					
					 einvernehmliche sexuelle Handlungen inklusive Masturbation, orale Stimulation, Penetration (auch mit Objekten)

				

					
					 nicht-einvernehmliche intime Interaktion und sexualisierte Gewalt

				

					
					 intime physische Kontakte wie Küssen oder Streicheln

				

					
					 Verführungsszenen und sexuelles Tanzen

				

					
					 sexualisierte Sprache und Geräusche

				

					
					 medizinische Szenen inklusive Geburten und Stillen

				

					
					 Pflegesituationen, auch nackte Leichen

				

					
					 Leibesvisitationen

				

					
					 jegliche intime und/oder sexuelle Handlungen mit oder zwischen Minderjährigen und familiäre Intimität

				

			

			Eine IK arbeitet nicht nur mit den Schauspielenden, sondern auch mit Körperdoubles, Kompars:innen und Expert:innen aus dem Bereich der Sexarbeit.

			In der IK wird oft der Begriff der „simulierten sexuellen Handlung“ verwendet. Dies geschieht in Abgrenzung zu tatsächlichen sexuellen Handlungen und beugt mehreren Annahmen vor: Zum einen müssen intime Szenen ebenso wie alle anderen Szenen geprobt und angeleitet werden. Hierbei bedienen die Schauspielenden eine Rolle, die nichts mit ihnen als Privatperson zu tun hat. Sie sollten nicht auf ihren privaten sexuellen Erfahrungsraum zurückgreifen müssen, sondern mit fachlicher Expertise auf die Rolle vorbereitet werden. Zum anderen sind sexuelle Handlungen auf der Bühne und im Film, wenn sie gut vorbereitet sind und die Grenzen der Beteiligten respektiert werden, technisch angelegt und strukturiert. Die Abläufe, Bewegungen und Berührungen sind choreografiert und damit (fest-)gesetzt. Dies macht Szenen für unterschiedliche Takes einer Einstellung und für zahlreiche Vorstellungen auf der Bühne abruf bar und vor allem wiederholbar. Innerhalb der festgelegten Struktur gibt es Freiräume, in welchen improvisiert werden kann, sei es in Bezug auf die Art und Weise der Berührung, innerhalb welchen Bereiches ein bestimmter Körperteil genau angefasst werden darf oder wie lange die Szene insgesamt dauert. Diese Freiräume müssen zuvor gemeinsam genau festgelegt werden. Schauspieler:innen dürfen Grenzen haben. Sie sollten nicht daran gemessen werden, ob sie bereit sind, diese zu überschreiten.

			Tatsächliche sexuelle Handlungen vor Publikum haben ihren Platz in Pornofilmen oder in Produktionen, die aufgrund bestimmter (wirkungs-)ästhetischer Merkmale genau damit arbeiten wollen. Hierbei sollten alle Beteiligten ebenso wie bei simulierten sexuellen Handlungen zuvor genau wissen, worauf sie sich einlassen. Auch im Zuge tatsächlicher sexueller Handlungen muss mit den individuellen Grenzen der Beteiligten gearbeitet werden und eine Betreuung durch eine Vertrauensperson und/oder Intimitätskoordination geschehen.

			Und auch das ist Aufgabe der Intimitätskoordination

			Eine IK bekleidet eine verantwortungsvolle Position, die nicht nur Darstellende schützt und die die Vision der Regie begleitet, sondern bei Bedarf auf Missstände aufmerksam macht und dadurch nicht zwangsläufig von allen Positionen wohlwollend empfangen wird. Als Head of Department (HoD) kann sie im äußersten Fall, durch Rücksprache mit der Regieassistenz und/oder der Produktion, Proben und Dreh zum Pausieren zwingen. Kurzum, eine IK arbeitet nicht, um zu gefallen, sondern richtet durchaus das Augenmerk auch auf unangenehme Details in den Arbeitsabläufen.

			Das wichtigste Mittel ist hierbei die Kommunikation, um möglichst transparente Arbeitsprozesse herzustellen. Innerhalb einer gelingenden Zusammenarbeit hat sie zudem die Möglichkeit, Vorschläge zu Bewegungen und Bildern zu machen und kann dadurch die Art und Weise, wie erzählt wird, beeinflussen. Die IK kann unter Umständen ein Eingriff in die Freiheit der regieführenden Personen sein, wenn es gilt die Grenzen der Schauspielenden zu wahren. Im Idealfall ist die Zusammenarbeit eine Kollaboration zwischen der Regie, den Schauspielenden und dem:der Intimitätskoordinator:in.

			Das ist Intimitätskoordination nicht

			Wird der IK zu wenig Spielraum geboten und/oder Vertrauen entgegengebracht, wird sie in eine Beaufsichtigungsrolle gedrängt und überwacht als Anstandsdame am Set die intimen Szenen. Hierbei bleibt das kreativ-künstlerische Potenzial der Zusammenarbeit leider ungenutzt. Auch ist wichtig: Intimitätskoordinator:innen sind zwar Vertrauenspersonen, haben aber außer einem Erste-Hilfe-Lehrgang und einem Ersthilfe-Schein für mentale Gesundheit (MHFA) nicht zwangsläufig eine weitere medizinische oder psychologische Ausbildung. Sie können am Set daher nicht die Sanitäter:innen ersetzen und im Bedarfsfall keine umfängliche professionelle psychologische Unterstützung geben.

			Veränderungen im Zuge der Intimitätskoordination

			Es gibt weitere Argumente für die Zusammenarbeit mit einer Intimitätskoordination. Die Arbeitsabläufe zu intimen Szenen werden effizienter, da sie bereits im Vorhinein besprochen, geplant und im besten Fall geprobt worden sind. Darsteller:innen können sich unter Wahrung ihrer emotionalen und körperlichen Grenzen an ihre Arbeit begeben, da Überraschungen und Unsicherheiten aus dem Weg geräumt worden sind. Sie wissen nicht nur, was sie erwartet, sondern auch, dass jemand vor Ort ist, der auf sie achtgibt. Allein dieses Wissen ermächtigt sie häufig in ihrer Position und ermöglicht es ihnen selbst, Fragen direkt auszusprechen und Zweifel zu benennen. Durch die Anwesenheit der IK bei Proben und beim Dreh wird der Umgang mit und die Sprache über intime Themen professionalisiert, wovon alle Mitarbeiter:innen profitieren. Als vermittelnde Instanz zwischen der Produktion, der Regie sowie den Darstellenden nivelliert die IK das den Positionen inhärente Machtgefälle. Hierdurch kann so manche unangenehme Situation gar nicht entstehen und Risiken oder gar Rechtsstreitigkeiten, die für eine Produktion auftreten könnten, werden frühzeitig begrenzt.

			Erarbeitung von Richtlinien und Standards für den europäischen Raum

			In vielen angelsächsischen Ländern gibt es bereits seit ein paar Jahren Protokolle und Richtlinien für die Arbeit mit einer Intimitätskoordination. Diese beinhalten die Herangehensweise und die einzelnen Schritte, die eine Produktion bei der Umsetzung intimer Szenen einhalten muss, um den Qualitätsstandard zu sichern. Die Richtlinien wurden gemeinsam von Expert:innen der Branche und von Gewerkschaften erarbeitet und sind in den USA (SAG-AFTRA), in Kanada (ACTRA), in Großbritannien (BECTU) und Australien (MEAA) durch Schauspielgewerkschaften erarbeitet, professionalisiert und verbreitet worden. Sender wie HBO und BBC haben durch die Verpflichtung zur Arbeit mit der Intimitätskoordination stark zur Verbreitung beigetragen. In Europa war Finnland das erste Land, welches Richtlinien implementiert hat, gefolgt von Schweden, Polen und Spanien. In den deutschsprachigen Ländern gibt es zum jetzigen Zeitpunkt (September 2025) noch keine verbindlichen in der Branche verankerten Richtlinien.2

			Das Österreichische Filminstitut hat 2024 das Netzwerk IC Austria beauftragt, die mittels internationaler Expertise „Standards für die Arbeit an Intimszenen in der österreichischen Filmbranche“ entwickelten. Ein Ausblick auf die Inhalte und den geplanten Arbeitsprozess wurde bei der Diagonale 2025 in Graz vorgestellt. In der Schweiz hat sich eine Gruppe von Akteur:innen unterschiedlicher Gewerke und Sprachgruppen des Landes gebildet, um einen Leitfaden zu erarbeiten. Dieser Leitfaden, der als lebendiges Dokument verstanden wird, wurde am Zürcher Film Festival 2025 vorgestellt. In Deutschland arbeitet der BIK an einem ersten Entwurf von Richtlinien. Zudem wurde im November 2024 der Respect Code Film unterzeichnet, der gemeinsam von der Produktionsallianz, dem Bundesverband Schauspiel e. V. (Bffs) und ver.di initiiert worden ist.3 Hier wird die Intimitätskoordination unter „VI. Maßnahmen zur Prävention in der Produktion“ angeführt.

			Erfahrungsgemäß dauert die Erarbeitung und Verbreitung von Richtlinien für die Theaterbranche um vieles länger, da die (Förder-)Landschaft und ihre Akteur:innen wesentlich heterogener sind. Das bedeutet, dass es bislang weder in der Filmbranche noch für die Bühnen verbindliche Regelungen gibt, ob und wann eine IK hinzugezogen werden muss. Diese Verbindlichkeit bräuchte es aber dringend, um den Beruf rechtlich zu legitimieren.

			Da die Berufsbezeichnung kein geschützter Begriff ist, empfehlen berufliche Standards (die es noch nicht überall gibt), in welchen Bereichen ein:e Intimitätskoordinator:in geschult sein muss, um den Beruf professionell und fachgerecht ausüben zu können. Die Bandbreite an Kenntnissen und Fähigkeiten variiert, bezieht sich aber häufig auf die von SAG-AFTRA akkreditierten und/oder daran orientierten Trainingsprogrammen:

			
					
					 Kenntnisse zu einvernehmlichen Arbeitsmethoden (consent based practice)

				

					
					 Erkennen von und Strategien gegen (sexuelle) Belästigung und Mobbing (anti harassment training)

				

					
					 Choreografische und anatomische Grundkenntnisse

				

					
					 Simulationstechniken für intime Szenen

				

					
					 Bewusstsein für LGBTQIA+ Themen (gender identity and sexual orientation training)

				

					
					 Anti-Rassismus-Training und kulturelle Kompetenz

				

					
					 Training in Gleichheit, Diversität und Inklusion (equality, diversity, and inclusion)

				

					
					 Kenntnisse zur Arbeit mit Minderjährigen

				

					
					 Nutzung von Intimbedeckungen (modesty garments) und Barrieren

				

					
					 Konfliktbewältigung und Problemlösung (conflict managment and bystander intervention)

				

					
					 Kommunikationsstrategien

				

					
					 Kenntnisse zur mentalen Gesundheit und zum traumasensiblen Arbeiten (Mental Health First Aid)

					
				

					
					 Kenntnisse zur Verwendung von Protokollen und Dokumentation

				

					
					 Arbeitsabläufe am Set und/oder auf der Bühne

				

			

			Das Training zur Intimitätskoordinator:in ist eine Weiterbildung, keine Ausbildung. Dies bedeutet, dass einschlägige Berufserfahrung im Bereich Film und/oder Bühne respektive einem anderen verwandten Bereich notwendig ist, um als IK arbeiten zu können. Viele Expert:innen kommen aus dem Bereich Schauspiel, Regie, Stuntkoordination, Kampfchoreografie, Produktion, Regieassistenz, Kostümbild, Tanz, Choreografie oder Bewegungscoaching. Eine Herausforderung des Berufes besteht in der Tatsache, dass es gilt, ein nicht klar umrissenes Berufsfeld zu verankern. Dies bedeutet auch heute noch, Pionierarbeit am Set und erst recht auf der Bühne leisten zu müssen.

			Weiterbildungsmöglichkeiten

			Es gibt mehrere Wege, um zur Intimitätskoordinator:in weitergebildet zu werden. Eine Möglichkeit ist, einem der meist englischsprachigen Weiterbildungsprogramme zu folgen. Diese finden zu großen Teilen online statt und beinhalten vielfach einige Tage Workshop in Präsenz. Die Zeitdauer variiert von vier Monaten bis zu einem Jahr. Diese Kurse bieten häufig ein Zertifikat bei bestandenem Programm an. Innerhalb dieser Weiterbildungsprogramme gibt es einige, weltweit sind es nach jetzigem Stand zwölf, deren Zertifizierung durch SAG-AFTRA akkreditiert ist. Ein weiterer Weg zur Intimitätskoordinator:in besteht darin, Workshops in den unterschiedlichen Bereichen, die in den Weiterbildungen und von Verbänden empfohlen werden, bei den diversen Ausbildungsinstituten zu belegen. Dieser Weg wird häufig von Personen gewählt, die bereits viel berufliche Erfahrung in einem angrenzenden Bereich haben und aufgrund ihres Vorwissens und ihrer bestehenden Expertise kein zusammenhängendes Weiterbildungsprogramm möchten. Neben persönlichen Entscheidungen, welcher Weg zu einem passt, ist es Fakt, dass Weiterbildungsplätze begrenzt sind und der Zugang aufgrund von Sprache, finanziellen Mitteln, Alter und Zugänglichkeit leider nicht allen Menschen möglich ist. Am Theater und am Set ist es immer üblich gewesen, sich einem Arbeitsfeld über das direkte Arbeiten im Beruf/über die Praxis anzunähern. Eine:n Mentor:in zu haben, war und ist auch bei der IK ein Ansatz, um den Beruf zu lernen, beziehungsweise nach diversen Workshops oder nach Beenden eines Weiterbildungsprogramms in die Praxis einzusteigen.

			In vielen Ländern ist zu beobachten, dass aufgrund der begrenzten und selektiven Weiterbildungsmöglichkeiten Personen als IK arbeiten, die nicht ausreichend qualifiziert sind. Das kann zur Folge haben, dass eine fachgerechte Unterstützung der Produktion nicht möglich ist, was nicht nur der Produktion, sondern auch dem Berufsbild der Intimitätskoordination schadet.

			Alle Weiterbildungsangebote haben gemein, dass sie sich stark an die US-amerikanische und/oder britische Film- und Theaterbranche anlehnen und die Strukturen und Kommunikationswege an dortige Verhältnisse angepasst sind. Unser Umgang mit Nacktheit und Intimität in Mitteleuropa weicht allerdings stark von den englischsprachigen Vorbildern ab und hat somit eine andere historische Tradition sowie Ästhetik. Dadurch erscheinen manche Arbeitsschritte als unnötig, andere hingegen müssen erst neu benannt und verankert werden. Wir befinden uns mitten in der großen Herausforderung, das bereits gesammelte Wissen an die vor Ort existierende Branche, die Rechtslage und die kulturellen Kontexte anzupassen. Eine direkte Übertragung des Systems ist nicht nur nicht möglich, sondern auch nicht wünschenswert, denn sowohl kulturelle Eigenheiten als auch bestehende Strukturen gehen dabei verloren.

			Die Motivation für dieses Buch

			Ziel des vorliegenden Sammelbands ist es, die fachliche Expertise erfahrener Intimitätskoordinator:innen in Deutschland, Österreich und der Schweiz zu bündeln und ihre mannigfaltigen Perspektiven und Erfahrungen sichtbar zu machen. Er ist eine Bestandsaufnahme der Intimitätskoordination und zeigt auf, welche Möglichkeiten bereits existieren, wo Herausforderungen bestehen und welches Potenzial noch brachliegt. Dieser Überblick wird zudem durch zahlreiche Best Practice-Beispiele komplettiert. Das Buch empfiehlt sich für angehende und praktizierende Intimitätskoordinator:innen, die fachspezifische Informationen suchen und vertiefen wollen. Der Sammelband bietet keine umfassende Weiterbildung für Menschen, die noch keine Erfahrung im Bereich der Intimitätskoordination gesammelt haben, aber er gibt die zentralen Impulse für den Einstieg in den Beruf. Da der Band auch einen einführenden Charakter in das Feld bietet, ist er ebenso für erfahrene Produktionen, sowie für Theater- und Filmschaffende bestens geeignet, die bisher nur wenig Erfahrung in der Arbeit mit Intimitätskoordinator:innen sammeln konnten. Letztlich verdeutlicht der Band auch, wie groß und bunt die Bandbreite des Berufes ist.

			Einen Einstieg in das Arbeitsfeld der Intimitätskoordination, notwendige Arbeitsschritte und Einblicke in die Pionierarbeit gibt Julia Effertz. Cornelia Dworak beschreibt ihren persönlichen Werdegang von der Stunt- zur Intimitätskoordination und zeigt die Nähe und Differenzen der beiden Felder auf. Der aktuelle Stand und die Vorgehensweise am Theater werden von Magz Barrawasser erläutert. Franzy Deutscher widmet sich in ihrem Beitrag der Entwicklung der Intimitätskoordination vor dem Hintergrund des derzeitigen Kulturwandels. Das Interview mit Clara Gerst, Olivia Kpalété und Dominik Rohrmoser von Studio Zentral zeigt die Arbeitsweisen und Vorteile der Intimitätskoordination seitens einer Produktion auf. Ita O’Brien berichtet in einem Interview von ihrem Werdegang, Best Practices und körperlichen Ausdrucksweisen. Im Beitrag von Sondos Shabayek werden die kulturellen Unterschiede in der Arbeit als IK verdeutlicht und Empfehlungen für den Umgang mit ebenjenen dargelegt. Einen Einblick in das Verhältnis der IK zu BDSM-Praktiken und der Darstellung queerer Identitäten gibt Mike Dele Dittrich Frydetzki. Das Bestreben der IK entgegen eines male gaze und nach mehr Natürlichkeit in der Inszenierung beschreibt Florian Federl. Wie zentral die psychische Gesundheit, insbesondere die Vorbeugung sekundärer Traumata, für die Arbeit als IK ist, erläutert Michela Carattini. Katharina Haudums Beitrag macht sich für die Relevanz konsensbasierten Arbeitens bereits im Ausbildungsbereich stark. Die Bedeutsamkeit und die (Un-)Sicherheiten in der sprachlichen Kommunikation werden von Desirée Wenger herausgearbeitet. Voraussetzungen für die Arbeit als IK und der Aspekt der Selbstfürsorge werden von Teresa Hager formuliert. Yarit Dors Beitrag demonstriert die Notwendigkeiten und die Möglichkeiten von Intimbedeckungen.

			Ich möchte mich an dieser Stelle für die Arbeit und den Mut der Autor:innen bedanken. Denn in einem Feld, das neu, weder klar eingegrenzt noch rechtlich verankert ist, ist es nicht einfach, den eigenen Standpunkt, die Mittel und die persönlichen Wege kundzutun. Die hier versammelten Autor:innen bieten mit ihren Texten einen tiefen Einblick in ihre Arbeitsweisen und leisten für den deutschsprachigen Raum einen zentralen Beitrag, das Berufsbild der IK weiter zu beschreiben und damit zu etablieren. Da dieser Sammelband den derzeitigen Status Quo festhält, wird eine Weiterentwicklung und Veränderung des Berufes nicht ausbleiben.

			Dr. Saskia Oidtmann (sie/ihr) ist zertifizierte Intimitätskoordinatorin (IPA) und Choreografin, Tänzerin und künstlerische Forscherin.
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